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vortrefliche Denkmal der alten Kunſt aus einer Zeichnung
des Beſitzers des Steins mit einer Auslegung bekannt machte. Die fey—
erliche Erklarung des Herrn Klotz, und die Schonheit des Werks
verleitete mich zu einer ſorgfaltigen Betrachtung, und der erſte Anblick
gab zu dirſer Auslegung Anlaß; welche ich damals einem Kenner und
Freunde dieſer meiner Tandeleyen zur Kritick uberſendete. Eine natur—

J
liche und ungekunſtelte Einfalt iſt ſonſt immer das erſte Kennjzeichen ei—
ner ſichern Erklarunng Ob die Anwendung dieſes Grundſatzes auf die
ſen Fall zu machen iſt, muß der Kenner entſcheiden. Jn diejer Abſicht
iſt dieſe Schrift von meinem Freunde in die neue Bibliothek der ſcho—
nen Wiſſenſchaften (Baud Vll. Stuck 1. Seite 139. u. f.) eingeruckt
worden: aber es gluckte dem Verfaſſer nicht, das Urtheil eines Kenners
und auch nicht des Hrn. Klotz hinter der Wand abzuhorchen. Wa—
rum dieſe Schrift damals unbemerkt blieb, laßt ſich leicht aus der Ge—
ſchichte erlautern. Jetzt aber fallen dieſe Urſachen weg! Sie kann
alſo wohl eine Einladungsſchrift abgeben.

X2 Der



CSJer Herr geheimde Rath Rlotz erklart dieſen Stein am Ende ſei—

ca ner Schrift, uber den Nutzen und Gebrauch der alten ge—
ſchnittenen Steine und ihrer Abdrucke fur ſehr vortreflich, aber auch die
Worſtellung deſſelben, in Anſehung der Erklarung fur nicht allzuleicht, und
ſchluſſet mit der Verſicherung: Jch werde demjenigen ſehr verbunden
ſeyn, der mir eine beſſere und gewiſſere Erklarung mittheilen will und kann.

Jch will verſuchen wenigſtens einen Theil ſeines Verlangens zu
erfullen. Kenuer mogen entſcheiden, ob meine Erklarung ſich horen laßt,
oder welche unter beyden die meiſte Wahrſcheinlichkeit hat.

Der
J

ſ*) S. 238. 239. 240. 241. Dieſer erhaben gearbeitete Sardonych be
findet ſich in der ſchonen Sammlung des beruhmten Herrn Caſanova zu
Dreßden. Dieeſer groſſe Kunſtler hat die Gutigkeit gehabt, ihn ſelbſt zu
zeichnen, und bey den Werken eines Mannes, deſſen Ruhmſo ausgebrei—
tet und gegrundet iſt, hat man nicht nothig, auch nur ein Wort zu ihrem
tobe zu ſagen. Die Vortreflichkeit des Steins leuchtet einem jeden in die
Augen: allein die Vorſtellung ſelbſt iſt nicht ſo leicht zu erklaren. Jch will
meine Muthmaſſungen herſetzen, undichmerde demjenigen ſehr verbunden
ſeyn, der mir eine beſſere und gewiſſere Erklarung mittheilen will und kann.

Venus ſteht hier aufeinem Suggeſt, und die drey Grazien bedienen ſie in ih—
rem Tempel, und ſchmucken ſie aus. So wird auf einem Cameo des Floren
tiniſchen Schatzes (a) die halb nackte Venus von zwey Grazien geſalbt,
und Herr Winkelmann gedenkt eines geſchnittenen Steines (b), auf wel—
chem zwey Grazien der Venus die Haare aufſetzen. Man muß hiermit die
Verſe vergleichen, die Homer dem Demodorus in den Mund legt. Nach—
dem dieſer die Liebe der Venus und des Mars beſungeu, ſo ſetzter hinzu:
daß, ſobald Vulcan beyde wiederum von ihren Banden befreyt habe, die

Venus nach Paphos gegangen, wo ihr geheiligter Hayn und Tempel ſen.
Hier hatten ſie die Grazien gewaſchen, mit Oelgeſalbt, und mit den ſchonſten
Kleidern geſchmuckt. (c) Der Verfaſſer der Homeriſchen Hymne auf die
Venus erzahlt von ihr, daß als ſie ſich in den Anchiſes verliebt, zuvor nach
Cypern gegangen ware, und ſich daſelbſt von den Grazien hatte ſchmucken
laſſen. Seine Verſe haben mit den Verſen des Homers viel Aehnlichkeit, (cl)
und die Beſchreibung des Putzes ſelbſt ſtimmt genau mit der Vorſtellung
auf unſerm Steine uberein. (e) Wenn man will, ſo kann man an ſtatt der

(a) v. Muſ. Florent. Vol. J. t. 82. n. 2.
(b) Verſuche einer Allegorie. S. 53.
(e) oOdytſ. VIII. v. 361. ſeqq.
(d) v. 53. ſeq. (e) v. 87.



Der Hr. geh. R. Klotz ſieht auf dem Steine die Venus auf
einem Suggeſt ſtehen, und die drey Grazien ſie in ihrem Tempel bedie—
nen und ausſchmucken. Jch finde dieß nicht, ſo ſehr ſonſt die Schon—
heit der angefuhrten Stellen mich zu uberzeugen vermogend ware. Mem
Auge hat ſich durch fleißige Betrachtung der antiken Vorſtellungen und
Abbildungen der Venus und der Grazien ein Bild geformt, von welchem
es nicht abzubringen iſt. Dieß ſollte eine Venus ſeyn? Zwar eine klei—
ne Menus, aher nicht das allaemeine Kdeal. von welchem der Kunſtler

22 22 2 71 1ſtehr ſeliten abvgegangen iſt. Emige Ausnahmen, die ich auch weiß, ma—
chen keine Regel, und muſſen nur ſehr ſparſam und zur Noth, bey Aus—
legungen angewendet werden. Aber alsdenn bleiben auch dieſe Ausle—
gungen nur Muthmaſſungen. Aber ſo ſind die ubrigen drey weiblichen
Kiguren doch ganz gewiß die drey Grazien, oder drey Hora! Die

ſie hier ganz verkannt zu haben. Zwar hat mein Auge die Reitze auch
Grazien? Herr Klotz, der ſonſt mit ihnen ſo wohl bekannt war, ſcheint

bekleideter Grazien oſters bewundert: aber noch niemals in der gemei—
nenBekleidung weiblicher Figuren, vielweniger mit Geſichtern auslandiſcher
Zuge und ſklaviſcher Minen. Die Hora haben allezeit Flugel; und der Tritt
der drey Figuren auf unſerm Steine iſt nicht der Tritt der Grazien, ſon—
dern ein bauriſcher und ſchwerfalliger Tritt. Horaz beſang den Tritt
und Gang der Grazien ganz anderss. Und warum 3. Hora? Jch

X3 weißGrazien hier auch die drey Hora annehmen, und die zwote Hymne auf die
Venus, die ſich unter den Homeriſchen befindet, auf ſieanwenden. Der
Dichter ſagt, daß, nachdem Venus in dem Schaume des Meeres von dem
ſanften Zephyr nach Cypern ſey getrieben worden, die Hora ſie mit Freuden

Jaufgenommen und ihr die Kleider der Gotter angelegt hatten: eine ſchone
goldne Krone hatten ſie aufihr Haupt geſetzt: in ihre Ohreneinen koſtlichen
Schmuck gehenkt: den Hals und die Bruſt mit goldnen Ketten geſchmuckt,
und dann ſie zu den unſterblichen Gotternbegleitet. (t) Venus wird von
dem Kunſtler vorgeſtellt, wie ſie mit dem Putz ihrer Haare beſchaftiget iſt:
ein Umſtand, den die alten Dichter oft beruhret haben; (g) beſonders Clau—

dian, in deſſen Gedichte die Grazien die Haare der Gottinn ſchmucken: (h)

S

Unterdeſſen iſt mir der ubrige Theil der Vorſtellung nicht deutlich. Was be
deutet der Mann, welcher mit dem Finger in die Hohe zeiget? Jſt dieſes eine

J

allegoriſche Vorſtellung? oder bezieht es ſich auf eine wahre Geſchichte?
Untd das Wort XRAPITOV, deutet dieſes den Kunſtler bloß an?

(tföv7(S) V. C. Apollonius Rhod. L. III. v. 25.
(u) de Nupt. Honor. Mariæ. v, 99.
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weiß es nicht: aber dieß weiß ich, daß der Kunſtler und Dichter alle—
zeit die Belleidung der Horen nach dem Werhaltniſſe der Gottheit, der

in ſie dienen ſollten, angeordnet hat. Die Anmerkung des Bagyters zum
Horaz (Ochl. IV, 8. v. 1o.) iſt nicht richtig, wie Geſner in den Adden—
dis anmerkt, und ſie kommt auch nicht mit den alten Monumenten uber—

ein. Bacchus wird auf —S —egezogen, weil nur zwo
Ju habe ich allezeit das gute Zutrauen zum Kunſtler, daß er nicht ſeine Per—
J ſonen im Ausdrucke ſchwanlend vorſtellt; ſondern er charakteriſirt ſie alle—
uxil

zeit, zumal die Gottheiten, welche der Kunſtler genau nach ſeiner Reli—j

gion und der bildlichen allgemeinen und ublichen Vorſtellung derſelben
kannte. Einen ſolchen Tempel, als Hr. Klotz erkennt, habe ich eben
ſo wenig weder bildlich auf den Monumenten, noch ſchriftlich in den Au—

uſ toren geſehen. Von der fluchtigen allegoriſchen Benennung der mann—
lichen Figur rede ich unten.

ſp. Aber nun muß ich auch ſagen, was ich auf dieſem Steine geſe—
uu
J hen, nachdem ich zuvor alle ſchone Stellen der Alten und alle meine Col—
J

lectaneen zu vergeſſen ſuchte, die uns nicht ſelten auf falſche Deutungen
J

verfuhren konnen. Zu erſt erblickte ich ein ſchones nackendes Mad—
chen, welches der Kunſtler mit Fleiß ſcheint erhaben geſtellt zu haben,

J

per erſcheint in matter Stellung. Jn ihren Handen halt ſie ihre ſchon

damit es, als die Hauptfigur, uber die andern hervorſtehe. Jhre M'ne
verrath demuthige Zuruckhaltung, und ſchuchterne Unruhe, und ihr Kor—

geflochtenen Haare, faſt wie die Venus, welche aus dem Bade kommt,
Wvaſſer abtraufeln zu laſſen. Das Geſicht iſt ein griechiſches

111
4 Geſicht: aber die drey andern Weibsperſonen ſind alltagliche Figuren

ĩ

J

(quotidianæ formæ), die auslandiſchen Bildungen der Sklavinnen in
den Terenziſchen Zeichnungen gelichen. Jhre Gewander ſind nicht die
Gewander der Grazien, ſondern unruhiger, leichtſinniger und nachlaßig
gekleideter Madchen; welche mit groſſem Gerauſche im Hauſe her—

J umſchwarmen, wenn ihre Herrſchaft abweſend iſt. Die erſte zur rech—
ten Hand ſcheint hereinzuſchreiten: ſie macht eine Mine und Wendung
mit der Hand, und erofnet den Mund, als wenn ſie die zweyte tadel—
te, daß fie das Madchen vernachlaßigte. Die zwote weibliche Figur
halt einen uber die rechte Hand hangenden Mantel mit einem Quaſt—
chen, mit der Geſtikulation und Mine des Kopfs, als wenn ſie dieſe

Beſchul—

Siehe Lipperts Dactyliothek erſtes Mythol. Tauſend Num. 386. v
J

/a) Perſtrepunt ita, vti fit, domini vbi abſunt. Terent. Eunuch. Act. III.
S
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Beſchuldigung von ſich ablehnte, und noch zu rechter Zeit ihre Schuldigkeit
verrichtete.. Sie hat als eine Sklavinn auf dem Arme ein Merkmal
(ziyea), welches eine Roſe vorſtellt. Dieſe, der Venus heilige Blu—
me, iſt zweymal auf der Beſetzung des Rocks (Limbus) wiederhelet,
und der Kunſtler hat ſie gewiß nicht ohne Urſache angebracht, ſondern ſie
ſoll eine Aufuhrung zur Eutdeckung der Erklarung abgeben. Ferner er—
blickt das Auge zwo Thuren und ein Zimmer, welches vielleicht ein Ba—
dezimmer iſt, wo ein Frauenzimmer eben itzt aus dem Bade geſtiegen,
und abgemattet auf einer Erhohung ſteht, um das Waſſer abflieſſen zu
laſſen. Der Gelehrte weiß, daß dieſe Suggeſte in den Badern der Al—
ten, ſo wie itzt, zu dieſer Abſicht gebraucht worden. „Aber was be—
„deutet der Mann, welcher mit den Fingern in die Hohe zeigt? Jſt
„dieß eine allegoriſche Vorſtellung?, fragt Hr. Kloz Dieß iſt un—
moglich der Fall der Allegorie, auch nicht nach dem Begriffe des Hrn.
Winkelmanns, welcher bisweilen in ſeiner Allegorie Allegorien ſah, wo
ſie nicht ſeyn konnten. Gemeiniglich iſt eine ſolche allegoriſche Erklarung
nur der Nagel, welcher im Schifbruche das abgebrochene Ruder erhalt,
und vom ganzlichen Hinſturz auf eine kurze Zeit rette. Wuir wollen
die Figur ſelbſt einen Augenblick beſonders betrachten! Jch ſehe einen

ZJaruuungling, der in der großten Zerſtreuung und Begeiſterung da ſteht,
auf etwas zeigt, und ſo entzuckt und gedankenvoll iſt, daß er nicht ein—
mal die vor ihm ſtehende weibliche Figur bemerket. Der Zeigefinger
ſeiner rechten Hand iſt noch voll von Werwunderung uber die vor ihm
offene Thur ausgeſtreckt, in welcher eine auslandiſche (barbara) nicht
griechiſche Figur, dem Geſichte nach, ſtehet, welche den Jungling aus
ſeinem Tieffinn zu bringen bemuht iſt. Sie beruhrt faſt mit der Hand
den aufgehabenen Arm deſſelben, und erofnet mit Unwillen den Mund,
wie die erſte Figur, um ihm etwas zu befehlen.

Wenn alles dieß, wie der Augenſchein zeiget, auf dem Steine wahr
haftig gebildet iſt, ſo wird mir auch die Auslegung des Steins leicht
ſeyn. Ueberhaupt iſt mir alsbald jede ſchwerfallige Erklarung verdach—
tig, welche aus einem Dutzend Stellen muhſam muß zuſammen geleſen
werden. So arbeitete der Kunſtler nicht. Gemeiniglich hatte der Ar—
tiſt eine Fabel, oder eine Stelle eines Dichters vor Augen, nach wel—
chem er ſein Werk anlegte und ordnete. Er folgte der ſchonen Einfalt

n der Natur in der Entwerfung und Ausfuhrung ſeines Plans; und dieſe
muß uns begleiten, wenn wir ſein Kunſtwerk ſtudiren und erklaren wol—
len. Jch wurde der erſte ſeyn, der die folgende Auslegung des Steins

ausſtrei



ausſtreichen wurde, wenn man mir zeigte, daß ich dieſer Anmerkung
nicht gefolget warfre. Kurz, man ſchlage alſo den Verſchnittenen des
Terenz auf, aus deſſen IIl. Akt, Sc. V. v. 34, u. f. der Kunſtler ſei—
ne Vorſtellungen genommen und gezeichnet hat. Chareas, der verklei—
dete Verſchnittne ſtehet in dem Zimmer der Thais, der Muatreſſe ſeines
Bruders, und beſchaſtiget ſich mut der Betrachtung des Gemaldes der
Liebesgeſchichte des Jupiters mit der Danae. Entzuckt ſpricht er zu ſich

ſelbſt: „Jber wer iſt dieſer Gott? Der Gott, welcher durch den
„Donner die erhabenſten Pallaſte des Himmels erſchuttert: und ich, ich
„niedriger Sterblicher, ſollte dieß nicht thun

(5) „Jndem ich nun dieſe Betrachtung bey mir anſtelle, erzahlt
n„er weiter ſeinem Freunde, ſo wurde das Madchen (die Pamphila)
„in das Bad geholt. Sie gieng, ſie war gebadet, und kam zuruck:
„die andern Sktlavinnen legten dieſelbe ins Bette. Jch ſtund voll Erwar—
„tung da, ob ſie mir etwas befehlen wurden: und es kam eine von
„ihnen, und ſprach: Hore! Dorus!

Man ſieht ſehr leicht, daß der Kunſtler dieſe Stelle gebildet hat:
aber die Vorſtellung des Bettes war unſchicklich. Alſo hat er ſeine
Handlung in dieſe drey Scenen eingetheilt: die erſte iſt: Lavit, ſie
war gebadet; die zwote: Sto expectans, &e. Hier mahlt der
Artiſt das Sto und expectans aus dem 42. u. f. Verſen; und end-
lich folgt die dritte: Venit vna, heus tu, inquit, Dore

Welche Vortreflichkeit iſt nicht in dem Charakter der Perſonen!
Jch bewundre eine nur aufgebluhete Schonheit, das Madchen von
ſechzehen Jahren, das auſſerordentliche Madchen, ihren volligen Wuchs,
und ihre geſunde Bildung. Aber matt vom Bade, und noch ſchuchtern
von fremden Bedientinnen umgeben, in einem fremden Hauſe, und beyh
einer Matreſſe als Sklavinn, voll von tiefen Gedanken uber ihr Schick—
ſal, ſucht ſie das Mitleid ihrer dienſtfertigen Freundinnen durch ihre be—

ſcheidene

(9 At quem Deam qui templa cœli ſumma ſonitu concutit.
Ego homuncio hoc non facerem? lbid. v. 42.

Dauaum hæc mecum reputo, adcerfitur lavatum interea virgo.
It. l1a vit, re dit: deinde illam in lecto illæ conlocarunt.
Sto expectans, ſi quid mihi imperent: venit vna, heus tu, inquit, Dore

v. 46. ſeq.
(*5) Act. II. Sc. 3. v. 25. ſeq. nova figura oris Color verus, corpus ſoli-

dum, et ſucci plenum P. anni? Ch, anni 7 ſexdecim.
Pa. Flos ipſe



ſcheidene und demuthige Mine zu erflehen. Der Kunſtler hat ſie
noch mehr charakteriſirt. Sie hat die Zeichen am Halſe [Ekulla]
und am Ohre, an welchen ſie als eine Athenienſerinn erkannt wurde:
die Haarnadel iſt ein Paplllion, das gewohnliche ſymboliſche Zeichen
der Seele und der Leidenſchaften, mit welchem der Kunſtler vielleicht
auch eine Anſpielung auf die Athenienſiſche Frauenzimmer machen will,
welche Heuſchrecken als Haarnadeln trugen.

Die zwote weibliche Figur iſt als eine Sklavinn der Thais, ei—
ner Verehrerinn der Venus, durch das Merkmal der Noſe vortreflich
charakteriſirt.

Von den Schonheiten der Zeichnung, des Centraßts, der
Anordnung u. ſ. w. will ich nichts ſagen, da ſo gar Herr Klotz es ſur
uberflußig halt, etwas davon zu ſagen.

Noch bewundre ich die Anordnung des Kunſtlers, welcher oh—
ne einem Vorhang, zwo Handlungen und zween verſchiedene Oerter zu—
gleich gebildet, und in ein Ganzes verbunden hat: ich meyne die Vor—
ſtellung der zwey verſchiedenen Zimmer; des erſtern, in welchem ſich die
mannliche Kigur, und des zwepten, in welchem ſich die weillichen
Figuren befinden.

Die letzte Frage des Herrn Klotz wegen der Auſſchriſt NAbl TOY
macht mir keine Kummerniß, da wir gewohnt ſind, auf den alten
Gemmen den Namen des Kunſtlers zu leſen. Aber vielleicht ein un—
bekannter, fremder Name? Die Kunſtler und Steinſchneider der Ro
mer waren Auslander, Sieilianer, Griechen, Sklaven

Doch dieſe Einleitung ſoll nur eine Ankundigung der Schul.
Schauſpiele ſeyn, die wir zur Verbeſſerung des Anſtands, der Sit—

ten und der anſtandiaen Deklamation des menſchlichen Lebens unter—
nommen haben. Einiae Junglinge, die itzt in hoherer Spahre als
gute Redner auch mit Beyrall aufgetreten ſind, haden uns vrſichert,
daß ſie dieſe korperliche Beredſamkeit unſerm Schul. Drama, und unſern
Schul.Deeclamationen zu verdanken haben. Ein nicht unſchickliches
Lob fur unſer Jnſtitut! Jn diefen Gregoriusferien werden unſere
Untergebene folgende Schauſpiele auffuhren:

XX I. DerMan vergleiche Act. IV. Sc. 6. Y. 14. Act. Vi, Sc. J. V. 5, G.
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AL4 er Hausvater, ein aus dem Jtalieniſchen des

Hr. CarlGoldoni uberſetztesLuſtſpiel in dreyAufzugen.

Die Perſonen ſind dieſe: Pancrazio, ein Kaufmann, Becker
der ältere. Beatrice, ſeine zwote Frau, Mehliſch.
Lelio, Paneraziens Sohn, aus der erſten Ehe, Neumann.
Florindo, Panerazines und Beatricens Sohn, Kuppermann.
Geronio, ein Doctor, Pyra. Roſaura, Brenne. Ele—
onora, Knape, Geroniens Tochte. Octavio, Hofmeiſter
von Pancraziens Sohnen, Lauriſcus. Fiammetta, Pancrazl
ens Magd, Drowitz. Traſtullo, Panecraziens Bedienter,
Krauſel. Tiburzio, ein Kaufmann, Sommer.

IIJ. Der Diener zweyer Herren, ein Luſtſpiel
in dreyen Handlungen, von eben demſelben.

Die Perſonen: Pantalon de'Biſaanoſi, Beckex, der altere.
Clarice, deſſen Tochter, Brenne. Ber Doctor Boinbardi,
Nitzſchke. Silovio, deſſen Sohn, Kuppermann. Bea—

ttrice, aus Turin, in Mannskleidern, unter dem Namen Frederico
Raſponi, Knape. Florindo Aretuſi, ein Turiner, Beatri—
cens Liebhaber, Neumann. Britghella, ein Gaſtwirth,
Storm. Smeraldina, der Clariee Kammermadchen, Dro—
witz. Cruffaldino, Beatricens, und hernach auch Florin—
dens Bedienter, Lauriſcus. Ein Aufwartet in dem Gaſt—

doſe der redet, Werner. Ein Bedienter von Pantalon der
»redet, Heinze. Zween Trager, die reden, 1.) Sommer,

2.) Peiler. Bediente, aus dem Gaſthofe die nicht reden,
1.) Kohl, 2.) Schmidt, 3.) hellmann, 4.) Zunke.

III,. Der geſchaftige Muſſigganger, ein deut
ſches Original in funf Aufzugen, vom Hr. Schlegel.

Die Perſonen dieſes Luſtſpiels ſind: Fortunagt, ein Advocat,

Neu



Neumann. Spyloeſter, deſſen Stiefvater, Werner. Frau
Sylve ſterinn, Fortunats Mutter, Becker, der jungere. Fieck—
chen, Sylveſters Tochter, Drowitz. Frau Richardinn, RKru—
tier. Lieschen, der Frau Richardin Tochter, Brenne. Strom, ein
Kaufmann, Fortunats Client, Nitzſchke. Sorger, der Sylveſterinn
Bruder, Berndt. Rennthier, ein anderer Advoeat, Lauriſcus.
Friedr ich, Fortunats Diener, Knape. Cathrine, der Frau Syl—
veſterinn Magd, Storm. Ein Goldſchmidtsjunge, Bauer.
Ein Tabletkrämer, Rohl. Ein Lackey, Heinze. EinMa—

terialiſtenjunge, Peiler. Der Schauplatz iſt in Sylveſters
Hauſe in deſſelben Putzſtube.

IV. Eine komiſche Operdes Herrn Kreiß-Steuerein—
nehmer Weiſen in Leipzig, der luſtige Schuſter,
oder die verwandelten Weiber, aus dem Engliſchen
des Herrn Coffey, Devil to pay, or the Wives me-
tamorphoſed, uberſetzt, und mit Arietten begleitet,

ſoll nochmals wiederholet werden. Die Perſonen

ſind itzt alſo vertheilet:

Herr von Liebreich, ein Landedelmann, Brenne. Frau
von Liebreich, deſſen Gemahlinn, Becker, der jungere. Jobſen
Zeckel, ein Schunflicker, Lauriſcus. Lene, deſſen Frau, Dro—
witz. Mikroſkop, ein Zauberer, Storm. (Kellner, Wer—

Aner, Koch, Knape. Kutſcher, Nitzſchke. Bedien—
ter, Heinze. Des Herrn von Liebreichs Bediente) (Hann—
chen, Krauſel. Lieschen, Vanſelow. Bediente der Frau
von Liebreich) Andreas, ein blinder Muſicante, Kohl., Ver—
ſchiedene Nachbaren.

Die Nachſpiele ſind:
J. Das Geſpenſt, mit einem Divertiſement.

Perſonen: Bernhardt, ein Pachter, Knape. Claudine
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Bernhards Frau, Brenne. Lkiſette, Tochter, Dröwitz. Of—
fierer, ein Rußiſcher Votontair, Neumann. Dorfeinnehmer,
Becker, der altere. Amnrtmann oder Pachter von Nieder—
werla, Nitzſchke. Der alte Herr des Guths aus der
Stadt, Pyra. Heinrich, Bedienter des Officiers, Lauriſ—
cus. Lucas, ein Kunecht des Guths, Werner. Einige
Bauern des Dorfs. Die Seene iſt vor dem Ritterguthe in ei—
uer angenehmen Gegend.

II. Das Vorwerk, ein Luſtſpiel des Herrn Dan
court.

Perſonen: Herr Bernhard, VBecker, der altre. Frau
Bernhard, Mehliſch. Mariane, ihre Tochter, Drowitz.
Eraſt, ihr Liebbaber, Neumann. Fritze, ſein Diener, Lau—
riſrus. Dorant, Bernuharots Sohu, Kruger. Liſette,
das Madchen, Mayer. Der Marquis, Berndt. Der
Baron, fein Freund, Nu ſchke. Theobald, der Wachter,
Werner. Herr Griffard, Bernhardts Freund, Pyra. Ni—
cole, die Köchinn, Richter. Drey Jager, Sommer,
Schmidt, Kohle. Cin. Soldat, Zunke. Ein Wietter,
Brenne, und eine Muhme des Herrn Bernhards, Be—
cker, der jungere.

III. Eraſt, ein Schauſpiel in einem Aufzuge von
Geßner, welches eigentlich uber die in vorigen
Jahren uberſtandene ungluckliche Theurung gemacht

zu ſeyn ſcheinet.
Die Perſonen: Eraſt, Berndt. Cleon, Pora. Lu—

cinde, Eraſto Frau, Brenne. Simaon, ein quter Freuud des
Eraſts, Becker, der atere. Deſfſen zween Sohne, Poppo,
Richter

IV. Der dankbare Sohn, ein landliches Luſtſpiel
in einem Aufzuge von J. J. Engel.

Die Perſonen: Rode, ein alter Bauer, Werner. Nachel,
ſeine



ſeine Fran, RKrutzer. Gretch en, ſeine Tochter, Dröwitz. Mi—
chel, ihr Brautigam, Schmidt. Kat he, Michels Mutter, Storm.
Der Kuſter aus dem Dorfe, Lauriſcus. Ein Feldwebel,
vonder Jufanterie, Nitzſchke. Ein Ritmeiſter, Pyra.
Soldaten und alte Bauernaus dem Dorfe.

V. Damonund Pythias, ein Dramatiſches Kin—
derſpiel aus der Straßburgiſchen Sammlung.

Deſſen Perſonen ſiund: Dionys, Tyrann zu Syrakus, Meh—
liſch. Damonm, Kunnſſchke, und Pythias, Knape, zwe—
en Freunde. Gelon, Dionyſens Gunſtling, Haniſch. Palinur,
ein Schifshauptmann, FSlemming. Arqgus, der Hauptmann der
Wacht, Kruger. Die Wache. Der Schauplatz iſt in Di-
onyſens Pallaſte.

„Gegenwartige Verſuche ſagt der Autor in der Vorrede, ſind
Ader Jugend gewidmet ſind wirklich durch Kinder von ſechs bis
„neun Jahren aufgefuhrt worden, und dieſe Vorſtellungen haben mich
amehr als alle Grunde von dem mannigfaltigen Nutzen ſolcher Uebungen
nuberzeugt.

„Die Deklamation iſt die Ausſprache des Geſchmacks, oder,
„wie der Uberſetzer des Goldoni ſagt: die Muſik fur den Verſtand,
„und das Schauſpiel iſt gleichfam der Mittelpunet, in welchen alle Ar
„ten der Deklamation zuſammen laufen. Der Ton des Geſprachs, wel
ucher darinnen herrſeht, iſt der erſten dan wir horen und nachzuahmen ſu—
„chen. Man braucht alſo bey einem Kinde weiter nichts, als die Morgeme
athe des Verſtandes und den freyen Gobrauch ſeiner Zunge zu erwartem
„um es zu dieſen Redeübungen anzuziehen. Je fruher man es thun wird,
Adeſto groſſern Rutzen kann man ſich davon verſprechen. Der kleine
„Schauſpieler wird ſich ſchon in den zarteſten Jahren eine artige Leibes—
„ſtellung, eine gewiſſe Sprache, der Geberden, und eine ungezwungene
„Dreuſtigkeit im Reden angewohnen, die ſich oft groſſe Männer zu ſpat
„gewunſcht haben. Noch ehe er die Buchſtaben kennet, wird er mit
„einem reinen Ausdrucke, und mit einer Menge von Jdeen bekannt ſeyn,
„die m dem gemeinen Umgange vorkommen, und kaum wird er zu leſen
„anfangen, ſo wird er auch in einem auten Tone und mit einer Art
„von Geſchmacke leſen, den man in Schulen ſo ſehr vermiffet, Die—
ſe und andre von uns ſchonuber das Rutzuehe und Lehrreiche des Schauſpiels in
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vorigen Jahren erofnete Gedanken haben uns auf den Einfall gebracht,
dieſes kleine dramatiſche Kinderſpiel zur Action ſolchen kleinen Schulern
zu ubergeben, welche nicht leicht die angegebenen Jahre uberſteigen. Der
Werfaſſer verlaugt von dem Lehrer vieles Studium der Rollen: wir
konnen aber den Zuſchaueer verſichern, daß wir unſern kleinen Schulern
ohne alle Vorbereituug ihre Rollen ihrer Einſicht und Deklamation
uberlaſſen haben, da uns wegen der Kurze der Zeit, und wegen des
Mangels des Theaters alle Vorbereitung mangelt, und mit einiger Ue—
bung dieſe kleinen Schuler die Erwartung eines Kunſtrichters ſtutzig ma—
chen wurden. Dieß Beyſpiel ſoll itzt lehren, wie viel ein Haußva
ter Nutzen fur ſeine Kinder ſtiften wurde, wenn er bisweilen an ſtatt
aller gewohnlichen nichtsm urdigen kindiſchen Zeitvertreibe, ſeinen kleinen
Kindern in Geſellſchaft ſeiner Freunde ein ſolches kleines Schauſpiel oh—
ne alle Unterweiſung auffuhren lieſſe. Die Einfalt des langſamen Kopfs
wurde durch das Lob des klugen Kindes zum Fleiß ermuntert werden,
und der Beyfall, auch des Schulzen im Dorfe, wurde dem kleinen
witzigen Knaben ein Reitz ſeyn, im kunftigen Leben ſeinen Pythias zu
ſchatzen, ſich fur einen Gelon zu huten, und beny ſeinen angebornen
Werkzeugen ſeines Mundes und ſeines Korpers die reitzende Sprache
und Mine des Wohlſtands im menſchlichen Leben zu lernen, und ſich
anzugewohnen Doch ich verfalle in meinen fur unſere itzige Zeiten
widerſinniſchen Ton der Empfehlung des Schultheaters. Faur unſere
Gegend ſpricht vielleicht in der Zukunſt ein andrer patriotiſcher Schrift—
ſteller einleuchtender und mit mehrerm Benyfall. Dieſe Schulergotz.
lichkeiten werden auf den Dienſtag bis Freytatt nach Quaſimodoge—
niti, als den 2oſten April. und folgende Tage von unſern Schu—
lern nach ihren Fahigkeiten aufgefuhret werden. Wir ſtatten hiermit
Einem Hochedlen und Hochweiſen Magiſtrat und unſern Gonnern
und Gonnerinnen, fur die wohlthatige Unterſtutzung und freywillige
gutige Ueberlieſerung der Kleidungen und Decorationen den verbundlich

ſten Dank ab.

Die erſte Vorſtellung wird Dienſtags nach dem Sonntage
Quaſimodogeniti als den 20. April mit dem Hausvater und dem
Geſpenſt auf unſerm Schultheater auf dem Gewandhauſe um
5. Uhr ihren Anfang nehmen. Daie Billets werden an je—
dem Tage der Vorſtellung in der Wohnung des Rectors von Vor—
mittags 8. Uhr, bis Nachmittags um 4. Uhr ausgegeben. Ver—

ſchiedene



ſchiedene Umſtande nothigen uns wegen der ungewohnlichen Einlaſſung
und der verſchiedenen damit verbundenen Weitlauftigkeiten dieſe Gefar—
ligkeit der Abholung der Billets in unſerm Hauſe vor dem Einlaß von
den Zuſchauern zu erbitten.

Es werden, wie gewohnlich, zu drey Ordnungen die Billets tag—

lich zu geſetzter Zeit ausgegeben werden:

Zur erſten Ordnung fur 4. Groſchen,
Zur zweyten Ordnung fur 2. Groſchen, und
Zur dritten Ordnung fur 1. Groſchen.

Die Billets ſind zu jeder Vorſtellung neu.

„Eine zahlreiche Verſammlung aller hohen, vornehmen und gun
ſtigen Patrone, Goönner, Freunde und Wohlthater unſerer
Schule, wird ſur unſere Schullehrer eine Ermunterung ſeyn, unſere
Junglinge zu anſtandigen und geſitteten Burgern des Staats, nach
unſern Einſichten zu erziehen; und ihr Beyfall fur unſere Untergebene

ein Reitz, ſich zu ſittlichen, wohlanſtandigen und zur Geſell
ſchaft des menſchlichen Lebens angenehmen Mitgliedern zu

bilden. Geſchrieben zu Guben den 2. April, 1773.
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	Durch diese Auslegung des erhaben gearbeiteten Sardonyr des Herrn Prof. Casanova in Dreßden sollte zu den Schulschauspielen, welche von dem Lyceum in Guben ... auf dem Schultheater aufgeführet werden, ... einladen Johann Gottlob Thierbach, Rector
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